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ulle des Lebens
Luthers Kleıiner Katechiı1smus beginnt mıt den dre1 Hauptstücken: Dekalog,

Tel und Herrengebet. Diese Jlexte selbst. also ohne dıe rklärungen, Sınd In
Luthers Sprachgebrauch der Katechismus‘.

DIie Verbindlichkeit des Katechismus
Der CNrıstlıche Glaube „1st  06 se1ın Inhalt, zusammengefaßt 1im Katechismus.
Darum 1st diıeser äglıch „einzubılden‘‘.

TOH1C der Katechismus ST 6S nıcht Diese Feststellung scheıint auf e1n
abstraktes, kompliziertes Sprachproblem hınauszulaufen; doch tolgte Ian cde-
SCT S pur, bestünde die Gefahr. daß Luthers /ugang und Duktus Verte WEeTI-
de em macht CS wen1g Sınn, das bliıche Schleppnetz der Hermeneutik
TE VO Verstehen) nunmehr Urc das der S5Sprachwissenschaften ef-
Z  S SO oder ämlıch ware auf chese Weise alur geSOTZLT, daß dıe „gefange-
nen  . Sachverhalt: uUuNseTeT Dıisposıition le1ıben und VOoNn uns sortiert werden,

daß WIT ulls ihnen aussetzten Und exakt das ist C5S, Was Luther hler de-
monstriert und e1nübt: daß WILr UNMNS dem Katechismus ausSselzen, und Z Wal ohne
Schutz HC Hermeneutik oder Linguilstik, HTG Philosophie oder COTINIMMNON

MT Iradıtıon Oder kırchenpolitische Interessenlage. Um 6S formelhaft
Luthers RKezeption des Katechismus 1st nıcht bemächtigend; S1€ RC-

chıeht vielmehr S  ' daß (SI: dazu ührt, sıch dem Katechismus unterstellen.
Das ält Fragen aufsteigen. eW1 1mM 1C auf die (Gebote leuchtet das

orgehen e1n, auch WECNN unNns, SOoWweIlt WIT hıistorisch-kritisch traınilert Sınd, be-
reits hıer einschlägıge edenken kommen. och das redo, zumal iın der Oku-
menısch wen1ger geläufigen Oorm des Apostoliıkums, ist als kırchlicher ext
e1in UC der außerkanonischen, neben der bestehenden Tradıtıon
und ruft sofort Irıdentinum 1INs Gedächtnis ‚erkennend, daß diese Wahr-
heı1t und Fe in geschriıebenen Büchern und ungeschrıebenen Überlieferun-
SCHI enthalten siınd und verehrt mıt dem gleichen Gefühl der Dankbarker
und der gleichen Ehrfurcht alle Bücher sowohl des en als auch des Neuen
Testaments SOWIE auch dıe Überlieferungen...‘“ Das scheımnt auf eine Be-

Dıieser Artıkel ist eın Auszug Aaus dem gleiıchnamigen Buch Schwarzwäller, des Le-
ens Luthers kleiner Katechismus. Eın Kommentar, LIT-Verlag, Hamburg 2000. 21530
Verlag und utor danken WITr für die erteılte Abdruckerlaubnis
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Kalog), des Apostolıschen Glaubensbekenntnisses Apostolıkum) und des Vaterunsers,
schreıbe ich 1mM folgenden Katechismus, kursıv.
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stätigung der ese des katholische Luther-Forschers Peter Manns hinauszu-
laufen, Luther sSEe1 der Kırche selner e1ıt deswegen unerträglich SCWOSCHI, we1l
GE 1mM Gegensatz dieser genuln-katholisch SCWECSCH E1° Dem se1 WIEe
auch immer:; jedenfTalls heßen sıch gute und gewichtige Gründe aufführen und
S1€e sınd längst auf dem Markt! afür, dem re sıch und

unterstellen, vielmehr dieses Znla elıner Neuformulierung nehmen
muıt 16 auf uUunNnseIre eıt nach Maßgabe uUuNsSseTeEeLr Einsıcht und in UNsSCICI Spra-
che Und schheblıc das Herrengebet nıcht NUr, da WIT längst Von der LICU-

testamentlıchen Exegese arüber elehrt wurden, daß C658 in den überkommenen
Fassungen nıcht auf Jesus zurückgeht; sondern und VOT em ist ches die ABC-
LNESSCIIC Weıse, mıt einem tradıerten Gebetstext umzugehen: entweder iıhn
beten oder 1m NSCHAILU. iıhn HGE Gebete formulhıeren, ıhn auszule-
SCH und lernen lassen.

em also der Katechismus enthält, Was den (Glauben ausmacht, erheıischt
GE Hıngabe as 1St’S, W ds L uthers Auslegung kennzeıichnet. ach der einen
Seıite hın macht f ihn unbedingt geltend und erklärt (1ım Doppelsınn des Wor-
tes) iıhn als verbindliıch Damıt ist GE nıcht 11UT für dıe römiısche Kırche se1iner
Zeıt, sondern auch für manche mıt iıhrem amen auf ıhn sıch berufende AB-
deskırche unerträglıch.

Se1l 6S der VOINl Ernst Bızer dargestellte .„Fall Schemp  CC (München
oder cde VOoNnN mMI1r beschriebene „Heılıge Denunzı1ation"”, wıeder und wlieder
wırd manıfest, WIE umfassend bestehende Kırchentümer heber Von Taktık,
Machtstreben und Bestandssıcherung sıch leıten lassen, qals CS riskıeren, dem
Katechismus sıch auUSZ Dieser kriegt se1in Freigehege In (Gottesdienst
und Unterricht, und INa D.  atıe) dıe Bılder dieses Z/.00S:; doch WeT sıch
untersteht, dıe Käfigtüren aufzusperren, ist qals Saboteur und outlaw erwliesen.
Jede derartige „Ordnung des (landes)kırchlichen Lebens“ stellt Luther adıkal
auf den Kopf; jedoch meınt’s tatsächlıch, WIE CI schre1bt. IDER unterstreicht
besonders eindrucksvoll se1in berühmter TI VO März ST Friedrich
den Weısen, ın dem (1 e ihm angebotene miılıtärıische Bedeckung be1 se1ner
Rückkehr VON der Wartburg nach Wiıttenberg blehnt mıt der Begründung:

„S5olches E1 EKEG uer KurFürstlichen (Gnaden) geschrieben [1N ] der
Meınung, daß EKFG WI1SSe, ich komme SCH Wiıttenberg 1n Sal viel einem hÖ-
hern Schutz denn des Kurfürsten. Ich auch nıcht 1im Sinn, VOoNn EKEFEG
Schutz Zu| egehren. Ja ich |dafür], ich WO EKFG mehr schützen,
denn S1e miıch schützen könnte. Dazu, WE ich wüßte, daß EKEFEG könnte
und wolltie MIC schützen, WO. ich nıcht kommen. Dieser Sachen soll
noch kann keın chwert oder helfen: (jott muß hler alleın Schalfen ohne
es mMenscnliıche Sorgen und Zutun I)Darum Wer melsten glaubt, der wırd

Peter Manns, Martın Luther, der unbekannte Reformator. Eın Lebensbild, Herderbüchere1
1188, reiburg 9085 Das Buch hest sıch gul und ist ın seiner Einseitigkeıt stimulıerend,
geräat TE1NC| zunehmend in Gegensatz den Quellen
aus Schwarzwäller, Um dıe wahre Kırche Ekklesiologische Studıien, Kontexte 20, rank-
furt/M 1996, 73-84
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hler me1ınsten schützen. Dieweil ich denn NUN spure, dalß EKEFEG noch Sal
chwach ist 1mM Glauben, kann ich keineswegs KK für den Mannn ansehen,
der miıch schützen Ooder retten könnte‘ BoA 67

Dem korrespondıert seine mıt Nachdruck notlerte Eıinsıcht, nıcht WITr 6
SInd, dıe dıe Kırche erhalten. Sondern (Grott schützt und rag dıie Kırche, und
WIT empfangen’s, indem WIT unNns dem Katechismus aussetizen und unterstellen.

ach der anderen Seıte hın 1st Luther frei CHNUS, dıe Vorgabe der Iradıtıon
respektieren, S$1e. aufzunehmen und Ste in cdie Sıtuation hıneın aktualısıe-

TC)  > Man erfehlt dıie ene, WE INan ZUT rklärung abstellte auftf se1n nıcht
vorhandenes modernes hıistorisches Bewußtseın, auf seinen Konservatıv1S-
INUS eicCc eicCc Immerhın hatte 51° den Dekalog als „„der en Sachsenspiegel‘  .
gekennzeıichnet; und dem Übersetzer der SaNZCH wırd 1Nan unterstellen
en, daß iıhm dıe Dıfferenz zwıischen und Apostolıkum bewulßlt W äl.

Was aber das Herrengebet edurtfte CT über das Beten keıner eleh-
[[U Mıiıt einem Wort geredet, mıt UNSCICN auf der Basıs moderner Theologıe
begründeten Fragen und FEınwänden treffen WIT Luther nıcht, Ja erreichen WIT
nıcht eınmal seine ene

Das macht, Theologıe definıert sıch für ihn nıcht dUus ihrer „ dacChe‘ noch,
allgemeıner, aus ıhrem „Gegenstand“ und zumal nıcht N der „Offenbarung‘‘,
sondern aus dem lebendigen Geschehen, daß der gnädıge (jott unNns verlorene
Geschöpfe iın Chrıistus rechtfertigt und seinen Kındern erhebt, die ihn im
eılıgen Gelst als - Nater anreden dürfen Das hat seinen ZW arl nıcht ah-
se1ts der Geschichte, sondern erwächst VON (jottes Aaus ihr, weıl C: In
Na Kı Welt kam. och 6S geht in uUuNserer Geschichte nıcht auf und ist Aaus iıhr und
mıt den iıhr entsprechenden Fragen und Kategorien wen12 rheben und
erfassen WIE dıie Gottheit Jesu oder Adie Legıitimität des Apostels” Irns Käse-
mann) Paulus Aus Chriıstı Weg und Werk erwachsend, ist für Luther Theologıe
notwendigerweılse eın geistliches Geschehen und tüglıch auch 11UT geistlich
gänglıch. Entsprechen: hätte C: dıe arl Barths „Römerbrief” 1n den 220er
und (GGerhard VON Rads typologische Auslegung 1n den 500er Jahren sıch
knüpfenden Besorgnisse Von Theologen, hıer werde Orrıbıle dictu eıne
„pneumatısche” (d.h unmıittelbar geistgewirkte) Exegese eingeführt, 11UT als
USdruc VOoN Unglauben und theologischer Unbedartftheı1r erkennen können
und 1mM übrıgen daran erinnert, daß denn : theologisıerte trınıtarısch und 1eß
eın Ausspielen des Gelistes den Sohn nıcht zu! der Heılıge Gelst
mıiıt ezug auft das Wort des Evangelıums wahrzunehmen und lehren Nal
Kurzum, Theologıe vollzog sıch für ihn im völlıgen Siıch-FEinlassen auf das
Evangelıum und hatte darum eıne Gew1ßheit WIE Wege der Vergewisserung, dıe
jenseıts ontologıischer Deduktionen, logıscher CANIusse oder hıstorıscher Er-
Wwelse agen auCc WECNN (: sıch diıeser ad HOC bedienen konnte) und ihren
vielmehr in dem aben, der als eılıger Geılst unNns uns selbst entnımmt und ın
dem festmacht, Aaus dessen /Zuwendung WIT en

„ponıt NOS nOsSs  « „versetZz! uns außerhalb uUunNnseTeTr se 15 589,8 Hs
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Vor diesem Hıintergrund wırd einsichtıg, WIESO Luther mıt jener Selbstver-
ständlıchkeıt, dıe Worte WIEe Begründung überflüssıg macht, den Katechismus
In der anzudeutenden Weıise aufnımmt, also dazu anleıtet, sıch ıihm
und unterstellen. Das kann auf der ene kırchlıchen Pragmatısmus’ 1m
modernen Sınne, theologıscher Demonstrationen und historischer Nachwe!Il-
SUNSCH nıcht plausıbel emacht werden, vergleichbar dem, daß dem erheb-
ten Hans eıne kurze Berührung UrC seine Grete eine beseligende Offenba-
runeg 1st, wohingegen S1€e für Wissenschaft oder Institutionen NUur mehr eın blo-
Ber Hautkonta ist meßbar, datıerbar. in selner Bedeutsamkeıt eiıne offene Fra-
SC und somıt Quelle zahlreicher Theorien eic Luthers Weg ble1ibt in Legı1itimität
und Sinn unzugänglıch, beständıg anfechtbar und der eingehenden Begründung
edürtftig, olange und sSOweIlt INan nıcht bereıt 1st, WIEe 8 sıch dem Katechismus

und unterstellen. Iut 111a CS, Osen sıch alle einschlägıgen
ToODbleme WI1Ie in Luft auf. 111a muß diesen en betreten, seıinen
Weg der Rezeption verstehen, einsehen und vollzıehen können.

In JTledem 169 eiıne erheblıche Zumutung. Denn hıer wırd das, Was nıcht
11UT die Wissenschaft, sondern bereıts den COMMON auszeichnet, gla
übergangen: die vorangehende Vergewı1sserung. Das wıderstreıitet er Ver-
nunft (wıe denn auch der Vernünftigste iıhrer Erforscher füglıch Junggeselle
Dlıeb) Denn Hans we1ß 1mM VOTaUus nıcht, als WeTI Ende Grete sıch entpuppen
wırd, ob als Xanthıppe oder als Alkmene Mag cdies für das zeıitliche en als
unverme1ı1dlich ingehen dıe Gentechnologie wıird nach erng auch
hıer demnächst Berechenbarkeıt versprechen erscheınt 6S qls unerträglıch,
WEeNnNn daran die Bleigewichte der wıgkeıt haften, zumal se1ıt Menschengeden-
ken der ar erfüllt ist miıt Heıilsbringern und eılsiehren er Arten und {n

Woraufhıin also kann 111all sıch dieserart auf den Katechismus einlassen,
konnte Luther selber 6S tun? Ks ist dıes, 1Ns Allgemeıne gewendet, die rage
danach, worauthın der cNrıstliıche Glaube Bestand hat DIie mıt dem folgenden
Abschnuıtt auszuführende Antwort hat cdAesen Horıizont, der VOoN vornhereın 1im
4C se1n sollte Für Luther stand test. und G1 selbst hat 6S in seinem en
wıeder und wıeder rtahren (Jott äßt nıcht abstürzen. Wır mOögen9
uns verırren oder verstört, verwiırrt und vernıichtet werden: doch
Gott äßt nıcht abstürzen. Allerdings, auch cdieser Horıizont ist nıcht de-
monstrabel.

DIie acC seines nhalts
DIie mıt dem Kleinen Katechismus erteıilte Antwort ist ınfach bIiıs ZUT S1m-

plızıtät und gerade deswegen nıcht trotzdem ıffızıl in der Entfaltung.
Denn ıIn diesem Eınfachen ist SanZCS en mıt seinem ezug (jott
ausgesagl, und das ist unendlıch vielschichtig. DiIie ınge komplizıeren sıch
adurch, daß in der Ausführung das, Was ın eIns zusammenTfällt, sıch dıskursıv,

Aanthıppe, die Gattın des Sokrates, galt als zänkısch; menes 1€! und Ireue hat u.a.)
Heıinrich VON Kleist e1in Denkmal gEeSEIZL mıiıt seinem Lustspiel Amphitryon.
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a1sSoO für cdie analysıerende gedanklıche Entfaltung, In e1in Nacheiander zerlegt
und daß be1l diesem Nacheinander dann der Eindruck unverme1ı1dlıch wiırd, 6S

handle sıch eine schler ndlose eı VOI Vorbedingungen, dıie allesamt
erfüllt se1n müßten, auf daß dıie Antwort erreicht werde. Alleın, umgekehrt wiıird
eın daraus: Das iınTache ist Anfang und Ausgangspunkt; und dıe T1au-
terungen erhellen lediglıch 1m nachhıneın, Was es In der erteıilten Antwort
steckt. 1Darum sSe1 zunächst cdıe einfache Antwort markıert, ehe Isdann deren
Implıkationen skızzliert werden (ın der unverme1dlichen Komplızıiertheıit). DIie-

Antwort lautet: Der CArLıstliche (Glaube besteht, und WLr können UNLN somıt
dem Katechismus unterstellen, indem WILr UNMNS In die and des dreieinen (rottes
lassen. Im folgenden wırd eutliic werden, daß damıt gerade eın In sıch kurz-
geschlossener /Zirkel konstrulert 1st. Ich fünf Implıkationen.

Zunächst nthält das Gesagte eıne Bestätigung dessen, daß der Glaube se1n
Inhalt ‚SE  .. Glaube ist atheoretisch. ewWw1 hat Ernst Moriıtz TN! recht:; CMn

sıngt: CO weiß, ich glaube. (EG 337). und C® 1st nıcht VON UNSC-
fähr, daß dıie chrıstlıche Theologıie in der Welt der Relıgi1onen ohne Parallele Ist,
mehr noch, daß gerade S16 der Wurzelboden der Wıssenschaft wurde. och die-
SCS Wissen ist nıcht verallgemeınerbar in der Art WIe eIiwa der Satz des a-
, sondern CS ist erschlossen und kommunıkabel S  s und alleın, dalß WIT
unNs auf D eingelassen aben, CS also uUunNs umschlheßt und weder WIT VON ıhm
noch C VO uns separıert werden kann. Abseıts hlervon ist N bestenfalls
„interessant‘” oder auch „bedenkenswert‘”, VOT em jedoch abstrus, WEeNN nıcht
überhaupt eıne /Zumutung für den gesunden Menschenverstand; schon Paulus
War das geläufig. Denn qls theoretisches oder auch relıg1öses Wıssensgut bleıbt
6S be1l er arhne1ı VOIN Aussage und 5Sprache gleichwohl ntellektuell UNZzU-

gänglıch, WIEe 11an sıch unschwer verdeutlıchen kann (Gottes Gerechtigkeıit:
S1e steht iın Gegensatz Welterfahrung WIE tradıtıonellen Gottesprädıkaten
und ist erfaßbar alleın >  r daß S1E mır Ifenbar WwIrd und mich rag In SUM-

IN der Inhalt des auDens erschließt sıch alleın dem (Glauben
Sodann 1st darın enthalten, daß cMieser Inhalt uUuNs 1st Das 1st in

doppelter Weıise verstehen: Wır ersinnen iıhn HICHT und WIT en keinen be-
hebigen /ugang ıhm Luther THC beides AUus mıt dem berühmten, ZUT FOr-
mel gewordenen „ EXIT! NOS  .. („außerhalb VON uns 1bst‘‘), dıe zugle1ic fest-
stellt und es Wır betreten hler nıcht ınfach eiınen kurzgeschlossenen /ir-
kel, sondern der Glaube hat in seinem Inhalt e1in bleibendes Gegenüber, das
nıcht UNSCICIN Maß und Urteil z B ob 6S enkbar se1 oder I11all dies oder Je-
1165 .„heute noch“ glauben könne I6 unterhegt, sondern umgeke unlls die
Kriterien des auDens und damıt auch die des entsprechenden Lebens, der
Weltwahrnehmung, der Zielsetzungen vorg1bt. Dalß INan aber d1eses bleibende
Gegenüber inde, ist nıcht machbar. Das bedeutet negatıv, daß auch in chheser
Hınsıcht das Kurzschlıeßen eINes Ziırkels, in dem WITr dann immer schon und
1Ur uns selber fänden, versagt ist. Diese oppelte Entzogenheıit 1st cdıe Kehrse1-

dessen. dalß der dreleine Gott, 1ın dessen and WITr uns lassen, keın statısches
oder Gedankengebilde 1st, sondern UNS andelt, und / Wal SOUVvVeran und
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nach seinem Wohlgefallen, und alleın Iieses Handeln aber faßt L uther
als uUNsCIC Rechtfertigung.

Weıter steckt darın, daß /ugang und Verstehen SOWI1E Beständigkeıt das
Werk alleın (jottes ist. Uns widerfährt CS, und gemä den tradıtıonellen Ap-
propriationen' erkennen WITr darın das spezıfische ırken (Gjottes des eılıgen
(je1lstes. Damıiıt ist gesagl, daß in Jaubensfragen Argumente, Bewelılse, Schlüs-

eic NUr sekundäre und subs1iıdıiäre Bedeutung en DDas Entscheidende 1e2
auf pneumatıscher („‚geistlicher‘) ene Das ist mıtnıchten theologısche
Behauptung, sondern wirkt sıch ebenso unmıiıttelbar W1Ie erTahrbar aus und ist
zumal beıim Katechismus klar Tage IDenn W1Ie der Dekalog letztlich VCI-

nehmen und aufzufassen, ob das Apostolıkum 1DI1SC und zureichend 1st und
Was das Herrengebet ausmacht: Orma oder inhaltlıch lassen siıch diese Fragen
nıcht entscheıden; 65 verbleiben Eınwände, Unklarheıten, edenken
arhe1ı und Gewı1ißheıt ergeben sıch auf anderer ene, ob ämlıch der eine
SC Gelst hıer WI1IEe dort, beım Fragenden WIEe 1m TexXt: sıch findet Daß hıer
WIe dort sel, faßt sıch ZW ar in Aussagen und Argumente, ist alsSO keineswegs der
Kontrolle och diese Aussagen und Argumente ıragen nıcht, S1€e
plızıeren. Was tragt, das ist dıe geistlıche Einsıcht, dıe Übereinstimmung 1n
demselben einen, dem eılıgen Gelst

Ferner nthält CS, daß WIT des eılıgen (Ge1istes versichert und geWl SInd,
indem dieser uns gerade nıcht 1ın nneres, rel1g1öses Gefühl oder
gläubiıges Empfinden ührt, sondern hineın In eıt und Geschichte Jesus
Chrıstus, dem Gekreuzıgten und Auferstandenen. Daß Sohn und eılıger Ge1lst
nıcht gegeneiınander stehen, wırd VOIN Luther zumal darın realısıert. daß WIT
Urec den (elst beiım Evangelıum VON Jesus Chrıstus festgehalten werden; das
aber 1st erd1g, diesseıit1ig, SOZUSaSCH unifromm. Denn 65 unNns nıcht „n ıch-

Höh'n‘“, CS umgı1bt unNns nıcht mıt dem strahlenden anz der Aura der
künftigen Welt ondern 68 redet unlls be1l der schmerzlıchsten, unangenehm-
sten Seıite HSCS Lebens überhaupt: beım Bösen, be1l uUuNnsecICI Verlorenheıt, be1l
uUuNnseTeTr Ungerechtigkeıt, be1 uUunNnseTer Schuld, be1l uUuNSeTET Gottlosigkeıt. (Gerade
das stellt G 1Ns Zentrum nıcht eckeln und ducken, sondern hıer
sıch erweılsen, hlıer uns Befreiung zuzusprechen und uns erheben, hıer uns

SUZUSagCH wirklichkeitstauglich machen als cdie immer schon 1NSs Negatıve
Verstrickten oder VOIN ihm Unterdrückten, und sıehe, 11U111 soll nıcht mehr das

„Approprlationen ist e1in Fachbegriff der TIrıinıitätslehre Dıie hält egr1  1C fest, daß ott el
Ner ıst. daß WIT CS 1mM Vater WIE 1m Sohn W1e uch 1m eılıgen Geist STeLSs miıt Gott, SOZU-

dem „ganzen” Gott, i{un aben, uch WE :;ott sıch In ıhm selber eutlhc er-
sche1de! Nur der Vater verklärte den Sohn 11UT der Sohn hıng KTEeUZ, 11UT der Gelst erging

Pfingsten. Wenn NUnN, ob Vater der Sohn der eılıger e1st, der eıne und „ganze”
;ott 1st. ann stellt sıch dıe Tage, W1e che aus der aufgenommene trinıtarısche ns
terscheıdung ZU USdTruC gebrac) werden könne‘”? Hıerauf wırd geantwortet mıiıt den AD-
propriationen, also den „Zueignungen”: ach der Vorgabe der „eignen“” WIT bestimmte
Taten jJeweıls spezifisch dem Vater, dem Sohn und dem eılıgen (je1iste AZU  S> dem Vater die
Schöpfung, dem Sohn uUNSeIC rlösung und dem eılıgen Ge1st dıe elebung mıt Le-
ben Diese implızıert, theologısch gesehen, Glauben, Glaubenserkenntn1is und Verbleıiben 1im
Glauben
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bestimmen, sondern (Gottes jeDe. se1n Verzeıhen, se1in oroßes Ja UunNns, daß
WIT ıhm ehören als seine Ne und Töchter und VON ıhm sollen vollendet
werden. Das es faßt sıch in Namen, Person und Weg Jesu Chrıistı
In diesem Namen ist somıt auch beschlossen, daß Ostern erst noch VOT
uns 1eg und WIT ıs 1n den staubıgen und dorn1ıgen Weg der Kreuzesnach-
olge gehen en und nıcht VOT der eıt entrückt werden 1n selıge Gefilde
em der Heılıge Gelst uns ZU Evangelıum und 1n iıhm festmacht, hält
(ST: uns auf dem en der Wiırklıchkeit fest, doch qls die, dıe dank des van-
elıums singen nlaen “ dCcHh Ireu’ mich in dem Herren AdUus me1nes Her-
ZCNS rund  .. (EG 349)

Und schließlic 1st damıt geSsagl, daß WIT In Jedem erfahren, daß WIT (J0t-
tes Kreaturen SIınd, die (T als e1in Vater 1eb hat DIie Geschichte ehrt, dalß uns
wohl nıchts schwerer als dıes, UNSCeTC Kreatürlichkeit akzeptieren. Von
den Engelehen 1m en Jestament und der Verführung VON Menschenfrauen
Üurc GöÖötter be1l den Griechen über die verschıiedenen Formen der Mantık eIN-
erseıIıts und der Versuche, Schimären SCNH, andererseıts bIs hın dem
derzeıtigen Bestreben, unNns über uns selbst hınauszuführen aufgrund genet1-
scher Manıpulatıonen, gehen dıe ymptome verwe1gerter Kreatürlichkeıit:; das
reicht weiıt über Gottlosigkeit oder auch bewußten Atheıismus hınaus. ber ha-
ben WIT uUuNseTe Kreatürlıc  eıt ausgeschlagen, en WIT nıcht alleın Gott
abgeschafft, sondern auch uns VON der übrıgen Kreatur 1mM Grundlegenden l0s-
geriıssen und erfahren das In Unbehaustheit und ste1igender Gefährdung; WIT
Ssınd adurch uUuNsecICT Welt entfremdet und mMuUussen uns einsam In einem hım-
mellosen All behaupten. em WIT jedoch UNSCTIC Kreatürlichkeit annehmen,
werden WIT verändert und mıt unNls uUuNnseTe Welt Wır können uns SsOomıt nıcht al-
eın In (jottes and lassen: WIT en und sollen das gerade als dıe, dıie WIT 19008  —
einmal SINd, 9 ohne chönung, Verstellung Ooder Leıistung. Und die
Welt 1st damıt nıcht länger oder ewahrende Umwelt:; S1e ist die (iJ0t-
{es und VoN seinetwegen /uhause, weıl VON ıhm emacht und In selner
and Daraufhin können WIT sıngen: y Fr Ü 115 soll hınfort keın Unfall schaden“
(EG uch dıe Negatıvıtät ist In Gottes Hand, und WIT Sınd ihrer Herr-
schaft eNtIZOgEN, wennschon S1e unNs noch es Denn Jjetzt bereıits sınd
WIT (ottes geliebte Kınder, se1in E1gentum, gefü VOoNn seinem Gelst

Ich breche ab; Jjetzt waren dıe fünf Punkte rückläufig noch einmal urchzu-
gehen und dann, WEeNN man s täte, abermals IICUu in der richtigen Re1i1henfol-
SC, Kurzum, miıt Hledem 1st e1in Z/usammenhang skizzıiert, mıt dem INan nıe fer-
t1g 1st, der nıe abschließen: beschrieben werden kann, Adus dem CS, hat INan sıch
auf ıhn eingelassen, einen Ausstieg 11UTr o1bt, indem 11an T1C Hıerin ist dıe
entscheidende Aussage enthalten: daß ämlıch die Worte und Sätze des Kate-
chismus unmıittelbar hineinführen In das iırken des dreleinen (Gottes uNs
und der Welt; in diesem ırken sınd WIT dieser Worte geWl1 und ihrer Wahr-
heıit versichert, zugle1ic auch dazu efähıgt, über 1E Rechenschaft geben
Damıt 1st endgültig Jage, daß CS eINZIE darum geht, ob WIT den Katechismus
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oren und ob WITr 1m Hören erfassen, daß dıe dre1 Stücke des Katechismus den
wahren Glauben oder vielmehr: in ıhn hineinführen. Anhand der fünf
Punkte eutlıic se1IN, daß €e1 keıine schlüssiıge Theorıie besteht und 6S

Ss1e auch nıcht geben kann. Denn dort, dıe ınge iıhr sıch ügen und
sammenschließen könnten, exakt dort steht, Was in keıne Theorıe aufgehoben
und In keinem Zirkel verrechnet werden kann: der dreieine (jott in seinem Han-
deln U1l  S

Die Notwendigkel des Katechi
Hıerum also geht 6S mıt dem Katechismus. Das ist der Grund, WITr

des Katechismus bedürfen Orientierung, Vergewisserung und elehrung;
das auch, Luther in bemerkenswerter Freıiheıit mıt ihm umgehen
kann. Denn einerseılts ann (jott in seinem ırken selbst als „stilles, sanftes
Sausen““ Kön in klaren en ausgesagt werden, und das zumal
dank des Evangelıums. Somit ist der Katechismus als Zusammenfassung und
Modell einerseılits unverzıchtbar, besteht darum er Anlaß, ihn sıch „einzubıil-
den  c und lernen Andererseıts 1eg gleichwohl Wortlaut als olchen
nıchts. 1eImenr entwerfen che Sätze des Katechismus gleichsam dıe ogroßen,
weıten äume, In die WIT in unNnseTEIN Glauben erst hineinwachsen sollen und
werden, auch WEeNnNn WIT heute noch Anstoß nehmen oder die Cchultern zucken.
Es hleibt TEHIC die Dıfferenz Der Katechismus ASt  .6 mıtnıchten (Gott in Se1-
C  s Handeln un  N Das „1St  06 vielmehr der Glaube, denn das macht ihn AU  S

Doch ohne dıe aren Worte des Katechismus würde der Glaube cAhesen „Inha
und also sıch selbst verheren®.

6S ogeht nıcht den Katechismus elbst? War legt Luther in se1iner
Vorrede es Gewicht aufs ernen und <1bt entsprechende Ratschläge. ber
INan verkehrte C5S, unterstellte INall, das ware se1n Ziel SCWECSCH. Worum 68 ıhm

tun 1st, ze1ıgt dıe olgende Passage Aaus der Vorrede
AHılt heber Gott, W1e manchen Jammer habe ich gesehen, daß der gemeıne

Mann doch Sal nıchts we1ß VON der chrıstliıchen ehre, sonderlıch auf den
ern,. und leider j1ele] Pfarrherrien| fast ganz ungeschickt und untüch-
t1g sınd lehren, und sollen doch alle Chrıisten heißen, getauft se1in und der
eiılıgen Sakrament genießben, können weder Vaterunser noch den Glauben oder
zehn e 9 en 1ın W1Ie das 1€e€ Viehle| und unvernünftige Säue und,
NUu{n. das Evangelıum |ge]kommen 1st, ennoch feın gelernt aben, eT Te1-
heıt me1ı1sterlich mißbrauchen““

Man mMag sıch diesen komplizıert klıngenden Sachverha)l verdeutlıchen z B anhand eines
Mietvertrages: Das Vertragsdokument hält ıhn test und Sagl präzl1s, Wäas Inhalt und Grenzen der
Vereinbarung S1nd. och das, Was den Vertrag ausmacht, erg1ıbt N1IC: das Papıer, das ist 1e1-
mehr die Realıtät, daß ich nunmehr in cheser Wohnung ebe und S1E. VON Rechts meın
/Zuhause ist.
So wen1g WIE den Mietvertrag als olchen Wıe überhaupt, e1ım Beispiel bleıben,
6S In Verträgen das Vertragsdokument doch NUTr ann geht, WE Unklarheıt der ıffe-
Trenzen estehen Der Normalfall indes ist, daß e1S und In e1Ines Vertrages nunmehr 1mM
gelebten en sıch realısıeren.
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Was Luther hıer auf der eeie 1egt, ist verkommender Glaube, Glaube
modisch eredet „„dUuS dem auch‘ dUus dem Evangelıum. Er erkennt hler
das aus Unkenntnis und Zuchtlosigkeıit 1im Irgendwie verschwıiımmen-
de Evangelıum und das damıt verplemperte eıl es der (Glaube weih seinen
Inhalt Darum ist ihm wesentlıch, daß CI urc se1n Wiıssen immer wıieder C1-

innert wırd dıesen Inhalt daß (Gjott in (naden uns umfängt, führt, erlöst und
befreıt, seinen Kındern und E1gentum erhebt und schheblıc vollendet Und
wiederum: Daß das uns geschieht, drängt in dıe Sprache, ın Rede. dıie iınrer-
se1ts Vorgabe und Matrıx hat 1m Katechismus, dessen der Glaube damıt auch
aus diesem TUn und abermals: ın der bereıts auszuführenden TE1-
heıt VON ıhm und seinem Wortlaut, Aaus dem GE zugle1ic chöpft

Das rgebnı1s dieses Durchgangs paradox Es oeht Luther 1mM
Grundlegenden weder Texte noch deren Erlernen, weder uUunNnserenN

Glauben noch dessen korrekte Gestalt; das es auch, doch nachgeordnet.
Es geht ihm Gott, den dreieinen (Gjott und se1n ırken, das unNns umschließt
und IB dere hat‘ Es nıcht wahrzunehmen, el (jott übersehen und
übergehen und Kehrseıte cdieser Gottlosigkeıit in einer uns wesenhaft frem-
den Welt unerlöst ohne Hoffnung en Ks geht Gott, den dreieinen Gott,
als den, der weder fern noch kalt 1st, sondern als (jott sıch erwıiesen hat
und uns als se1n E1ıgentum und se1ıne Kınder aufnımmt und beschenkt Es geht

Gott, der als der dreleine sıch UNSCTECIN Theoretisieren und edenken,
theologıschen und ontologischen (GJerede über iıhn 1m VOTauUus

hat; denn C umgıbt uns oreıft nach uUunls und leıtet uns in eın en E
ther demonstriert damıt akKlısc. daß zwıschen dem „Chrıstum cCognoscere”
oder .„‚beneficı1a e1Ius Cognoscere‘“” (”  1STUS erkennen“ DZW. „se1ine Wohltaten
erkennen‘‘)"* cheses der rechte Weg ist nach Gott fragen UnN) ihn preisen
aufgrun der „beneficia “ Wohltaten), also Von diesen iıhn sıch weısen
[assen, der IC UNS zuwendet. Das ist der hıer begangene Weg, der somıt dar-
in paradıgmatısc zwıischen Spekulatıon und Benefiziıentheologıe, zwıschen
Gläubigkeıt und Ethizısmus hındurchführ:

Gegenüber den tradıtıonellen christologischen 5Spekulatiıonen Phılıpp Melanc!  on In
programmatıscher Grundsätzlichkeit festgestellt: M  T1SCUS erkennen el se1ıne Wohltaten CI -

kennen und nıcht W as jene SC che Scholastıker) lehren, seıne aturen und dıie Weıisen se1ıner
Menschwerdung betrachten.“ ‚OC1®S21 Eınleitung [StA 11/1, Z 10-121)
tellte e Erkenntnis VON Christı Person und dıe se1lner Wohltaten alternıerend gegene1lnander.
Das eiıner höchst folgenreichen Akzentverschiebung: Miıt der Konzentration auf Chr1-
st1 ‚„„Wohltaten“ trat eıl dominıierend in den Vordergrund; 111a spricht 1m 16 hıerauf
uch VON eiıner ‚Benefizientheologie  - S1e hatte ZUT olge, daß der Glaube sıch auf cdhie An-
nahme Meses e11s reduzierte. Dıiese Reduktion verlangte geradezu ach einem Ausgleıch:
Der aufgefaßte Glaube der ethıschen omplettierung. Das drückte sıch In der FOT-
derung auS, der (ilaube „muß““ WI1IE [al damals „gute erke'  \e. tun cdiese W all-

derten gleichsam AUS$Ss dem Glauben AUS und wurden eIiwas E1genem neben ıhm. amı aber
War dıe Reduktion des aubens festgeschrieben. An dieser Stelle bestand eın grundlegen-
der Gegensatz zwıschen ] uther und Melanc:  ON92  Klaus Schwarzwäller  Was Luther hier auf der Seele liegt, ist verkommender Glaube, Glaube —  modisch geredet — „aus dem Bauch“ statt aus dem Evangelium. Er erkennt hier  das aus Unkenntnis und Zuchtlosigkeit vertane, im Irgendwie verschwimmen-  de Evangelium und das damit verplemperte Heil. Indes der Glaube weiß seinen  Inhalt. Darum ist ihm wesentlich, daß er durch sein Wissen immer wieder er-  innert wird an diesen Inhalt: daß Gott in Gnaden uns umfängt, führt, erlöst und  befreit, zu seinen Kindern und Eigentum erhebt und schließlich vollendet. Und  wiederum: Daß das an uns geschieht, drängt in die Sprache, in Rede, die ihrer-  seits Vorgabe und Matrix hat im Katechismus, dessen der Glaube damit auch  aus diesem Grunde bedarf — und abermals: in der bereits auszuführenden Frei-  heit von ihm und seinem Wortlaut, aus dem er zugleich schöpft.  Das Ergebnis dieses Durchgangs mutet paradox an: Es geht Luther im  Grundlegenden weder um Texte noch um deren Erlernen, weder um unseren  Glauben noch um dessen korrekte Gestalt; das alles auch, doch nachgeordnet.  Es geht ihm um Gott, den dreieinen Gott und sein Wirken, das uns umschließt  und „in der Mache hat“. Es nicht wahrzunehmen, heißt: Gott übersehen und  übergehen und — Kehrseite dieser Gottlosigkeit — in einer uns wesenhaft frem-  den Welt unerlöst ohne Hoffnung leben. Es geht um Gott, den dreieinen Gott,  als den, der weder fern noch kalt ist, sondern als unser Gott sich erwiesen hat  und uns als sein Eigentum und seine Kinder aufnimmt und beschenkt. Es geht  um Gott, der als der dreieine sich unserem Theoretisieren und Bedenken, un-  serem theologischen und ontologischen Gerede über ihn im voraus entzogen  hat; denn er umgibt uns, greift nach uns und leitet uns in ein neues Leben. Lu-  ther demonstriert damit faktisch, daß zwischen dem „Christum cognoscere““  oder „beneficia eius cognoscere“ („Christus erkennen““ bzw. „seine Wohltaten  erkennen“‘)'® dieses der rechte Weg ist: nach Gott zu fragen und ihn zu preisen  aufgrund der „beneficia“ (= Wohltaten), also von diesen an ihn sich weisen zu  lassen, der sie uns zuwendet. Das ist der hier begangene Weg, der somit — dar-  in paradigmatisch — zwischen Spekulation und Benefizientheologie, zwischen  Gläubigkeit und Ethizismus hindurchführt.  10 Gegenüber den traditionellen christologischen Spekulationen hatte Philipp Melanchthon in  programmatischer Grundsätzlichkeit festgestellt: „Christus erkennen heißt seine Wohltaten er-  kennen und nicht was jene (sc. die Scholastiker) lehren, seine Naturen und die Weisen seiner  Menschwerdung betrachten.‘ (Loci communes, 1521, Einleitung [StA Il/l, 7, 10-12]). D.h. er  stellte die Erkenntnis von Christi Person und die seiner Wohltaten alternierend gegeneinander.  Das führte zu einer höchst folgenreichen Akzentverschiebung: Mit der Konzentration auf Chri-  sti „Wohltaten“ trat unser Heil dominierend in den Vordergrund; man spricht im Blick hierauf  auch von einer „Benefizientheologie“. Sie hatte zur Folge, daß der Glaube sich auf die An-  nahme dieses Heils reduzierte. Diese Reduktion verlangte geradezu nach einem Ausgleich:  Der so aufgefaßte Glaube bedarf der ethischen Komplettierung. Das drückte sich in der For-  derung aus, der Glaube „muß“ — wie man es damals faßte — „gute Werke‘ tun. D. h. diese wan-  derten gleichsam aus dem Glauben aus und wurden zu etwas Eigenem neben ihm. Damit aber  war die Reduktion des Glaubens festgeschrieben. — An dieser Stelle bestand ein grundlegen-  der Gegensatz zwischen Luther und Melanchthon. ...


